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Sieben Leitfragen






  ___      S. Frauenknecht

Einleitung

Das Thema „Migration“ wird in zahlreichen politischen Debatten behandelt. Diskussionen und Auseinandersetzungen um die Einführung der doppelten Staatsbürgerschaft, den Anstieg des rechtsextremistischen Einstellungs- und Verhaltenspotentials oder die Höhe des zukünftigen Einwanderungsbedarfs waren und sind wichtige gesellschaftliche Problemfelder. Termine bei der Ausländerbehörde oder Konsulat  (während der Unterrichtszeit) sind natürlicher Anlass, die Vorgänge mit der Klasse zu besprechen. Viele Fragen begleiten unsere Arbeit an einer Brennpunktschule in Nürnberg mit einem Ausländeranteil von über 80 Prozent. Nicht nur im GSE-Unterricht diskutieren wir oft über die aktuelle ‚Migrationspolitik’, da die Schüler/innen, deren Eltern und Verwandte davon betroffen sind. Dabei fiel uns auf, dass der eigene Migrationshintergrund bei den Jugendlichen im Alter zwischen 14-17 Jahre häufig nicht bzw. nicht mehr präsent ist. Bei türkischen Schülern der dritten Generation liegt das zeitlich einige Jahre zurück, aber bei Flüchtlingen aus dem Irak oder Spätaussiedlern? Das nahmen wir zum Anlass, einmal genauer hinzusehen. Der Schwerpunkt lag auf der Sensibilisierung für den eigenen Migrationshintergrund, den es in Zusammenarbeit und einer Befragung der Eltern, Großeltern und weiteren Familienangehörigen zu erforschen galt. Neben der eigenen Geschichte, den historischen Hintergründen der Gastarbeiter (vor allem Türken der 1.,2. und 3. Generation), Flüchtlingen und (Spät)Aussiedlern beschäftigten sich die Schülerinnen und Schüler aus Albanien, Deutschland, Eritrea, Irak, Iran, Italien, Kasachstan, Kosovo, Rumänien, Russland und der Türkei in Praxigruppen mit Film, Literatur/Theater, Bildhauerei und Medien. Eine Gruppe von Schülerinnen aus der Türkei und Osteuropa arbeiteten mit zwei Sozialpädagoginnen ihre eigene und im Vergleich dazu die Situation/Rolle ihrer Mütter in Deutschland bzw. dem Heimatland auf. 

1) Wodurch erreichen Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag bei den beteiligten Schülerinnen und Schülern verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung sowie verbesserte Teamfähigkeit und Verantwortung für die Klasse/Gruppe

Beide Klassenleitungen, Frau Birnmeyer und ich, arbeiten schon längere Zeit mit der Unterrichtsform „Soziales bzw. Kooperatives Lernen“ (Cooperative Learning). Deshalb war für uns beide klar, diese Unterrichtsform für das Projekt zu wählen.

Was bedeutet Cooperative Learning

Lehrer reden auf Schüler ein. Schüler, die nicht gut zuhören, nicht gut reden können und sich nicht sicher fühlen, fühlen sich schnell überfordert. Um diesen Schülern zu helfen, erfolgreich zu sein, hat Norman Green für sich Cooperative Learning entdeckt. Cooperative Learning wurde aus intensiven Forschungen über die Funktion des Gehirns und der Lernprozesse in ihm entwickelt. Ziel aller Lehreraktivitäten sollte es sein, Schülern darin zu helfen, dass sie in der Schule und im Leben erfolgreich sind. Dafür ist es notwendig, dass sich Schüler- und Lehrerrolle ändern.

Wie sieht das konkret aus?

Die fünf Basis-Elemente:

Positive Abhängigkeit: besteht, wenn alle Mitglieder des Teams sich über ein gemeinsames Ziel verbunden fühlen. Das Team ist dann erfolgreich, wenn jeder einzelne erfolgreich ist. Positive Abhängigkeit kann durch die Bildung einer gemeinsamen Identität, durch Rollen innerhalb des Teams, einen zu erwerbenden Preis, eine vorgegebene Reihenfolge bei der Bewältigung von Teilaufgaben, das erfolgreiche Durchstehen einer Simulation, durch eine Einschränkung hinsichtlich des verfügbaren Materials, eine besondere Umweltbedingung oder durch eine Kraft von außen erzeugt werden. 

Individuelle  Verantwortlichkeit 
bedeutet, dass sich jedes Teammitglied dafür verantwortlich fühlt, das Arbeitsziel zu erreichen und auch darstellen zu können. Gruppenprozess findet statt, wenn die Teammitglieder die Art und das Ergebnis ihrer Zusammenarbeit bewerten, mit dem Ziel diese zu verbessern. 

Gruppenprozes sind Fähigkeiten des menschlichen Umgangs, die Gruppen befähigen, effektiv zu arbeiten. Sie werden nicht vorausgesetzt, sondern in den einzelnen Phasen des Unterrichts trainiert. 

Face-to-Face- Interaction 
ist nur dann möglich, wenn alle Teammitglieder so sitzen, dass sie sich ansehen können. Nur in dieser Sitzanordnung können die Teammitglieder kommunizieren und den Gruppenprozess fördern. 

Aktivitäten während der Gruppenarbeitsphasen

In der Implementierungsphase ist das Hauptziel der Aktivitäten die Bildung von Beziehungen. Dazu werden die Schüler aufgefordert, zur Bearbeitung von Aufgaben immer wieder neue Paare bilden. Gruppenbildung bei Schülern geschieht in der Regel über Sympathie und Antipathie. Stellt man die Tische zu Gruppeninseln auf und überlässt ihnen die Wahl des Sitzplatzes, so finden sich zunächst die Schüler zusammen, die sich sympathisch sind. Manchmal bildet sich ein Tisch derjenigen, die nirgends zugehörig sind. Diese Ordnung bricht man auf, in dem man die Schüler auffordert, sich einen Partner zu suchen, mit dem sie nicht an einem Tisch sitzen (und heute noch nicht gesprochen haben). Die Grundidee ist: Die Schüler lernen, mit jedem Partner arbeiten zu können. 

2) Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist ihr Projekt auf?

Siehe Punkt 4) 

3) Wie ermitteln Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschrittes der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die Schüler arbeiten immer selbstverständlicher zusammen, entwickeln Eigeninitiative  und Selbstbewusstsein.

4) Welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?

Im neuen Lehrplan für Hauptschulen in Bayern heißt es:

„ [...] Mehr denn je wird es wichtig, dass die Schüler ihre eigenen Arbeiten organisieren können, sauber arbeiten, zuverlässig sind und mittels der gelernten und immer wieder zu vertiefenden Arbeits- und Lerntechniken in der Lage sind, fachlich richtig die ihnen aufgetragenen Aufgaben zu lösen und gebotene Chancen zu nutzen.[...] Dabei bleibt es in der Begegnung innerhalb und außerhalb der Klasse von Bedeutung, die eigene Meinung zu vertreten und andere Meinungen zu respektieren.“ 

Mit der Durchführung des Projekts wurde versucht, genau diese Anforderung auf verschiedenen ‚Wegen’ zu erfüllen.

5) Wie gestalten sich konkret die Zusammenarbeit mit ihrer Kollegin/ihrem Kollegen und der fächerübergreifende Unterricht?

Da meine Kollegin und ich in der gleichen Jahrgangstufe unterrichten und sehr viel gemeinsam planen und durchführen (siehe Kooperatives Lernen), war die Auflösung des Klassenverbandes während des Projekts und die fächerübergreifende Zusammenarbeit nur eine Sache der guten Planung und Vorbereitung.

6) Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen, wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Blick auf Probleme bzw. Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

Die Voraussetzungen für die Durchführung dieses Projekts sind:

· Vertrautheit mit offenen, neuen Unterrichtsformen

· gerne im Team zu arbeiten, besonders mit denen am Projekt beteiligten Kollegen

· Flexibilität und Offenheit, da durch viele Beteiligte immer etwas dazwischen kommen  kann!

· Bereitschaft, viele Kontakt zu knüpfen und Überzeugungsarbeit zu leisten (vor allem in Zusammenarbeit mit außerschulischen Institutionen)

· Zeit!

Wenn diese Punkte erfüllt werden, kann nichts schief gehen!

7) Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?

Durch das Projekt wurde die Zusammenarbeit mit den Kollegen noch enger und vetrauter. Das spüren auch die Schüler, für die es jetzt keine Rolle mehr spielt, von wem sie unterrichtet werden. Die Schülerinnen und Schüler haben viele neue Kontakte geknüpft, vor allem zu den im Stadtteil befindlichen Kulturzentren. Das bietet Ihnen jetzt die Möglichkeit, an Freizeitaktivitäten  oder Sprachkursen etc. teilzunehmen, was sie vorher nicht gemacht hätten.

Die Sensibilisierung für den eigenen Weg, die Spurensuche, hat Interesse geweckt, neugierig gemacht auf mehr.....!
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